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Sonnabend den 11. Oktober 1834. 


Der Wilddieb. 
(Fortſetzung.) 


Wilhelm kehrte erſt gegen Abend zuruck, nach⸗ 


dem Katharina ihn am Morgen durch ihre Fragen, 


wie er zu dem Gelde gekommen ſey, fortgeſcheucht 
hatte. Er ſetzte dann ſogleich die Muͤtze auf, nahm 
das Gewehr von der Wand, und hing es uͤber die 
Schulter. Wohin? fragten die Blicke des treuen 
Weibes; doch die Lippen wagten nicht mehr, die 
Worte auszuſprechen, weil fie ihn zu erzuͤrnen fuͤrch⸗ 
tete. Wilhelm wollte ſchweigend und ohne Abſchied 
das Zimmer verlaſſen, kehrte aber in der Thuͤre um, 
ging auf Katharina zu, umfaßte das geliebte Weib, 
und druͤckte einen Kuß auf die Stirn des ruhig an 
ihrer Bruſt ſchlummernden Saͤuglings. Wilhelm, 
bleib’ hier! flehte jetzt Katharina, ermuthigt durch 
ſein freundlicheres Weſen; Wilhelm, laß mich nicht 
in der Angſt um dich vergehen; ſag' mir wenigſtens, 
wohin dein Weg dich führt. Es iſt beffer, du 


weißt es nicht, antwortete er ihr, erweicht durch 
ihr Flehen. Wenn du auf rechten Wegen gingeſt, 
fo dürfte ich es wiſſen, Wilhelm. Ich bin auf dem 
rechten Wege, Katharine; ihr werdet jetzt weder 
mehr hungern noch frieren. Leb' wohl! Mit die⸗ 
ſen Worten entwand er ſich ihren feſtumklammern⸗ 
den Armen und ſtuͤrzte zur Thuͤre hinaus. 

Wieder lächelte das Gluͤck den verwegnen Jaͤ⸗ 
gern; zwei ſtattliche Hirſche wurden erlegt, dem 
Alten angewieſen und von dieſem willig und gut be⸗ 
zahlt. Jakob machte diesmal ſelbſt den Verſuch, 
den von ihm bemittleideten Wilhelm zuruͤckzuhal⸗ 
ten, indem er ihm vorſtellte, daß er ſeine Geſund⸗ 
heit ruiniren würde, wenn er bei dem muͤhſamen 
Geſchaͤft in der eiſigkalten Winternacht ſich nicht 
vor der Ruͤckkehr gehörig erquicke; doch Wilhelm 
ließ ſich wie das Erſtemal ſogleich ſeinen Antheil 


auszahlen, und eilte damit zu den Seinen zuruck. 


Weib und Kinder hungern, und ich ſollte hier 
ſchwelgen! rief er ſcheidend, und wieder ſagte Ja⸗ 


kob: Wahrhaftig, ein braver Burſche und guter 
Familienvater; er gefaͤllt mir immer mehr. 

Einen Monat ging das fo fort, und fie hatten 
die gluͤcklichſte Jagd; es ſchien ordentlich, als ob 
mit Wilhelms Flinte ein beſonderer Segen waͤre, 
denn ſo wie er anlegte, traf er, ſo wie er ſich mit 
ſeinen Gefaͤhrten im Walde zeigte, entdeckte man 
auch Spuren von Hochwild. — Wilhelms Kinder 
froren und hungerten jetzt nicht mehr; demohnge— 
achtet aber wurde immer bleicher und trüber Katha 
rinens Antlitz, immer unruhiger Wilhelms Schlaf. 
Oft fuhr er mitten in der Nacht im Traume empor 
und machte die Bewegung des Anlegens und Schie— 
ßens, dann ſprach er wieder von Haͤſchern und Jaͤ— 
gern, die ihm auflauerten; Katharina errieth halb 
und halb aus ſeinen Traͤumen ſein trauriges Hand— 
werk, wagte es aber nicht mehr, ihn durch ihre Bits 
ten und Vorſtellungen zu beſtuͤrmen, denn er war 
rauh und finſter geworden, ſeit er das verbotene 
Geſchaͤft trieb, und duldete weder Widerſpruch 
noch Ermahnungen mehr von ihr. Zuweilen ſchien 
dann wieder ein beſſerer Geiſt uͤber ihn zu kommen; 
er ſtellte das ſchon in Arm genommene Gewehr wie— 
der in den Winkel und fragte: Katharine, haſt du 
noch Brod für morgen und übermorgen für uns 
Alle? Gewoͤhnlich konnte ſie dieſe Frage bejahen, 
und dann blieb er ruhig zu Hauſe, war auch ſanfter 
und freundlicher als ſonſt. 

Streng hatte Wilhelm es den Gefaͤhrten ſeines 
Frevels verboten, je in ſeine Wohnung zu kommen, 
und da dieſe Achtung vor feiner Geſchicklichkeit hat— 
ten und ihn nicht zu erzuͤrnen wuͤnſchten, fo befolg⸗ 
ten ſie dieſen Befehl; als er aber nach einer ſehr 
gluͤcklichen, an Beute reichen Nacht, ſich in drei 
Tagen nicht bei ihnen einfand, fingen ſie an zu fuͤrch⸗ 
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ten, daß er fich ganz von ihnen zurückziehen werde, 
und wagten es ſo an einem Abende, ſich bei ihm 
einzuftellen, denn das Wetter war uͤberaus guͤnſtig, 
und fie durften auf gute Geſchaͤfte hoffen, beſon⸗ 
ders, wenn ſie den nie fehlenden Wilhelm mit ſich 
haͤtten. — Was wollt ihr? rief Wilhelm den Ein⸗ 
tretenden finſter und herriſch entgegen; habe ich 
euch nicht ſtreng verboten, meine Ruhe hier zu ſtoͤ⸗ 
ren? — Wir ſahen dich fo lange nicht, nahm Wer: 
ner das Wort, und fuͤrchteten, daß du Grillen be— 
kommen haben moͤgeſt; köm̃m jetzt mit uns, Wil⸗ 
helm! — Ich will nicht, war ſeine kurze Antwort; 
wir haben noch Brod fuͤr heute und morgen, und 
mehr verlange ich nicht. — Und übermorgen, ſagte 
Heinrich, uͤbermorgen iſt auch ein Tag; du biſt ein 
Narr, Wilhelm, wenn du nicht mit uns gehſt. Das 
Wetter kann unguͤnſtig werden, der Schnee kann 
plotzlich ſchmelzen, und dann gute Nacht mit un: 
ſerm guten Geſchaͤft. — Schweigt! rief Wilhelm 
gebieteriſch; doch ich gehe mit euch, denn ihr habt 
recht. — Nein, du wirſt nicht gehen, Wilhelm, 
ſagte Katharina, ſeine Hand ergreifend; ich weiß 
jetzt mit Gewißheit, welch’ ein gefährlich Spiel du 
bisher geſpielt haſt, und ich laſſe dich nicht — So 
hat fie bisher nichts von unſern naͤchtlichen Geſchaͤf— 
ten gewußt? fragte Heinrich voll Erſtaunen. — 
Nichts, entgegnete Wilhelm; ich wagte nicht, es 
ihr zu ſagen, denn fie würde mit den Kindern lies 
ber gehungert, als es zugegeben haben, daß ich dies 
ſen Weg ginge. — Nun ſie unſer Geſchaͤft kennt, 
koͤnnen wir um ſo ruhiger gehen, ſagte Werner; 
fie wird der Vernunft Gehör geben und ſich dir nicht 
widerſetzen. Was iſt denn eigentlich auch Boͤſes 
dran, ein paar Hirſche und Rehboͤcke aus dem 
Walde wegzuſchießen? — Es iſt durch das Geſetz 
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verboten, nahm Katharina entſchloſſen das Wort, 
und ſo werde ich es nicht leiden, daß mein Mann 
wiſſentlich wider daſſelbe ſuͤndigt. Zudem, welche 
entehrende Strafen ſtehen auf den Wilddiebſtahl.— 
Poſſen, liebe Frau, glaubt ihr, daß wir ſolche Nar⸗ 
ren ſeyn werden, uns gefangen nehmen zu laſſen? 
Wir tragen ja Waffen bei uns, find unſrer Drei, 
ſtarke, ruͤſtige, im Zielen und Treffen wohlgeuͤbte 
Maͤnner, da wuͤrde es dem uͤbel bekommen, der 
Hand an uns zu legen wagte. — Großer Gott! 
rief das brave Weib voll Entſetzen, als ſie dieſe 
Rede hoͤrte, die von dem leichtſinnigen Werner mit 
lachendem Muthe ausgeſprochen wurde; alſo auch 


zu einem ſolchen Verbrechen ſeyd ihr entſchloſſen, 


und in dieſer Gemeinſchaft muß ich meinen Wil⸗ 
helm wiſſen? — Dahin wird's nicht kommen, Ka⸗ 
tharine, beruhigte dieſer ſie; man fuͤrchtet uns und 
unſere Enſchloſſenheit, darum wagt man es nicht, 
uns in den Weg zu treten. Du brauchſt keine Bes 
fuͤrchtung der Art zu hegen; ich habe zwar, um euch 
zu retten, es nicht geſcheut, das Blut der Thiere 
des Waldes zu vergießen, aber Menſchenblut ſoll 
nie meine Hand beflecken, empfange darauf meinen 
heiligſten Schwur. Jetzt kommt, Werner und 
Heinrich, wir wollen fort, denn es wird ſchon ſpaͤt. 
Leb' wohl, Katharine, kuͤſſe mir die Kinder, wenn 
ſie morgen fruͤh erwachen! Mit dieſen Worten riß 
er ſich von ihr los, die ihn feſt umklammert hielt, 
und eilte mit den Gefaͤhrten die Treppe hinunter, 
ins Freie hinaus. 

Wider alles Erwarten zeigte ſich in dieſer 
Nacht auch nicht die geringſte Spur von Wild; ſie 
durchſtreiften den Wald nach allen Richtungen, und 
beinahe brach der Morgen an, ohne daß ſie auch 
nur einen Schuß hätten thun koͤnnen. Jetzt folgt 
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mir, fagte Heinrich, im hoͤchſten Grade verdrießlich 
über das Mißlingen, ich will euch hinführen, wo 
wir ſicher Wild finden, obgleich ich mir geſchworen 
habe, mit keinem Fuß jene fatale Gegend mehr zu 
betreten. Welche Gegend iſt das? fragte Wilhelm, 
das Gewehr auf den Boden niederſetzend. Gleich⸗ 
viel, welche, war die Antwort; aber Gelegenheit 
zum Schuße verſpreche ich euch; kommt! Beide 
folgten ihm, ohne recht zu wiſſen, wohin er ſie 
fuͤhrte. Bald hatte man eine umhegte Waldgegend 
erreicht und mußte uͤberklettern, um hinein zu ge⸗ 
langen. Haltet euch mehr links, ſagte Heinrich, 
denn rechts liegt das Schloß des Grafen, und man 
koͤnnte dort die Schuͤße hören. Wo find wir denn? 
ich kenne die Gegend gar nicht, fragte Wilhelm. 
Narr, ich weiß, daß du ſchon hier im Quartier lagſt; 
wir ſind auf dem Grund des Grafen S., und dies 
iſt ſein Gehege; er haͤlt das Wild zu ſeiner Belu⸗ 
ſtigung darin, und muß es ſchon verzeihen, wenn 
wir uns auch einmal in ſeinem Revier ein kleines 
Plaͤſir machen. Ich wäre ſchon laͤngſt einmal zum 
Beſuch bei ihm geweſen; aber die Gegend iſt mir 
fatal, denn zweimal ſchon haͤtten die Jaͤger und 
Bauern mich hier faſt erwiſcht. Ich thue hier kei⸗ 
nen Schuß, ſagte Wilhelm entſchloſſen, den Hahn 
an ſeinem Gewehr abſpannend; der Graf iſt der 


beſte Herr von der Welt, der Wohlthaͤter der gan: 


zen Gegend, und ich ſollte ihm ſeine unſchuldigen 
Freuden ſtoͤren, ihm ſein Wild wegſchießen? Du 
wirſt zu nichts in der Welt kommen mit deinen vie⸗ 
len Bedenklichkeiten, antwortete ihm Heinrich ver⸗ 
drießlich. Wenn du nicht mitſchießen willſt, fo 
kannſt du auch für diesmal keinen Antheil an der 
Jagdbeute erhalten. Ich ſchieße hier nicht! wie⸗ 
derholte Wilhelm feſt, indem er ſich von ſeinen 


Gefährten trennte, die nunmehr tiefer in das 
Dickigt hineingingen. 

Bald fiel ein Schuß, dann noch einer; darauf 
ertoͤnte ein lautes Rufen und Schreien von allen 
Seiten. Wilhelm eilte, ohne ſelbſt zu wiſſen, was 
er that, der Gegend zu, von woher das Geraͤuſch 
erſchallte, und erblickte bald ſeine beiden Gefaͤhrten 
beim Scheine des eben heraufdaͤmmernden Mor: 
gens von Jaͤgern und Bauern umringt, gegen die 
ſie ſich wie Verzweifelte wehrten; aber ſie hatten 
ihre Gewehre abgeſchoſſen, und keine Zeit, wieder 
zu laden, fo daß fie bald der Menge erliegen muß: 
ten, wenn ihnen nicht Huͤlfe kam. Heinrich er⸗ 
blickte den hinzugekommnen Wilhelm zuerſt, und 


rief ihm laut zu: Schieß auf die Kanaille, Wil⸗ 
helm! deine Flinte iſt geladen und hat einen Dop⸗ 


pellauf; in funfzig Schritten iſt die Grenze erreicht, 
und wir ſind frei! Aber Wilhelm, eingedenk ſeines 
Katharinen gethanen Schwurs, ſchoß nicht, ſon⸗ 
dern warf, um jeder Verſuchung zu entfliehen, das 
geladene Gewehr weit von ſich, und rief ſeinen Ge⸗ 
faͤhrten zu: Ergebt euch und vergießt kein Men⸗ 
ſchenblut; ſie ſind zu ſtark gegen uns. Memme! 
knirſchte Heinrich, und fuhr fort, ſich mit der Kolbe 
feines Gewehrs tapfer zu vertheidigen; doch verge— 
bens. Bald waren die Wilddiebe uͤberwaͤltigt, und 
gebunden fuͤhrte man ſie ins Schloß, Wilhelm mit 
den beiden Andern, die vor Zorn und Aerger kein 
Wort mit ihm ſprachen, ja, mit Verachtung auf den 
Feigling, wie ſie ihn unter ſich nannten, ſahen, 
weil er fie und ſich hätte befreien koͤnnen, wenn er 
den Angreifenden in den Ruͤcken gefallen waͤre. 
Man brachte die drei Gefangnen in einen feuchten 
ſinſtern Keller, den man hinter ihnen verſchloß, und 
uͤberließ ſie dort ihrem Nachdenken. 
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Die Veranlaſſung ihrer Gefangennahme war 
indeß dieſe. Schon laͤngere Zeit hatte der Graf 
einigen andern Wilddieben, die naͤchtlich in ſein 
Gehege gebrochen waren, auflauern laſſen; dieſe 
ſelbſt aber, welche von der gegen ſie genommenen 
Maaßregel unterrichtet ſeyn mochten, huͤteten ſich, 
wiederzukommen. Das Ungluͤck wollte es hinge⸗ 
gen, daß Wilhelm und ſeine Gefaͤhrten ſich gerade 
in dieſer Nacht auf dem Gebiete des Grafen betre⸗ 
ten laſſen mußten, und fo nahm man ſie ſtatt der 
eigentlichen Thaͤter gefangen. 
(Der Beſchluß künftig), 


Belohntes Mitleid. 


Herzog Leopold von Oeſterreich belagerte im 
Jahre 1318 Solothurn. Er hatte oberhalb der 
Stadt eine Bruͤcke uͤber die Aar geſchlagen, die aber 
ſo angeſchwollen war und ſo ungeſtuͤm wuͤthete, 
daß die Brüde in Gefahr ſtand, weggeriſſen zu 
werden. Er befahl ſeinen Truppen, ſchwere Steine 
auf die Bruͤcke zu legen, damit ſie zu widerſtehen 
vermoͤchte. Waͤhrend dieſer Arbeit wuchs der 
Strom beſtaͤndig, und zog Bruͤcke, Truppen und 
Steine ins Waſſer. Die von Solothurn hatten es 
wohl bemerkt, und ſahen die Nothleidenden auf den 
Truͤmmern der Bruͤcke gegen die Stadt zuſchwim⸗ 
men, und ſich, ſo gut ſie konnten, an den Balken, 
die fi e ergriffen, feſthalten. Die Ihrigen konnten 
ihnen nicht zu Huͤlfe kommen, und die Schweizer 
hätten ihren Untergang befoͤrdern, oder ihm wenig⸗ 
ſtens gleichgültig zuſehen koͤnnen. Aber fie fühlten 
die Gewalt des menſchlichen Mitleids, fuhren mit 
ihren Schiffen in den Fluß, brachten die Verun⸗ 


glüdten ans Ufer, und ſandten fie alle dem Herzog 
ins Lager zuruͤck, der die Schönheit dieſer Hands 
lung ehrte, und ſogleich die Belagerung aufhob. 


Vierſylbige Charade. 


Die Erſten hat die ganze Welt, 

Denn ſie find Jedem angeboren; 

Weh dem, der ſpaͤter ſie verloren, x 
Drum Jeder auch gar viel drauf hält, 
Ja manches leckre Exemplar, 
Obſchon, das iſt wohl zu ermeſſen, 

Es kein Organ beſitzt zum Eſſen, 

Vom Herrn gefuͤttert wird ſogar. 

Die Letzten ſind, mit einem Worte, 
So eine, Deutſchland fremde, Sorte 
Von Muͤnzen, die man oft wohl nennt, 
Und doch der Tauſendſte nicht kennt. 
Die erſten Beiden dedſicirt, 

Iſt's Ganze ſchlecht akkreditirt. 
Alluͤberall, ſogar bei Hunden, 

Ein' Art von Weisheit, die gern ſtrahlt, 
Wahrſcheinlich wird damit bezahlt 
Zuerſt von dem, der es erfunden, 

Und noch der Weisheit es gebuͤhrt, 

Die ſelbſt oft Weiſe irre fuͤhrt. 

In Wort und That ein heillos Ding, 
Darf's ungerochen niemand dulden, 

Er muͤßt es denn etwa verſchulden, 
Und dann mit Recht er es empfing. 


. ——— — —— — 
Ein gutgemeintes Wort. 


Sollte in dieſem Herbſt, wo das Weinlaub ſo 
friſch grün prangt, wo der bevorſtehende Winter 


827 — 


1 


einen nicht geringen Mangel an Viehfutter befürch⸗ 


ten laͤßt, es ſich nicht der Mühe lohnen, die grünen 


Blaͤtter als Viehfutter einzuſammeln und zu trock⸗ 
nen? — Vielleicht würde auch derjenige, der nicht 
ſelbſt Viehſtand hat, willige Käufer für dieß geſunde 
Futter finden, und welche Unmaſſe von Futter koͤnnte 
geſammelt werden! — Am billigſten würden Kinder 
das Abblatten beſorgen, doch muͤßte man ſich wohl 
vor Abſtreifeln der Blaͤtter huͤten, weil einzelne 
Augen, oder die Rebe ſelbſt dadurch verletzt werden 
koͤnnten. 

Ein Mitglied des Gewerbe- und Garten⸗Vereins. 


rener 
Amtliche und Privat-Anzeigen. 


Subhaftations = Patent. 
Die Tuchmacher Karl Gottfried Richter'ſchen 
Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 103., Obergaſſe, taxirt 
20 Las Web haus arcs 105. 6 
as Wohnhau . 105. daſelbſt, t 
203 Rthlr. 13 Sgr., ine 
3) der Weingarten No. 1944., Marſchfeld, taxirt 
141 Rthlr. 20 Sgr., 
4) der Weingarten No. 606. a., Schloiner Straße, 
taxirt 239 Rthlr. 15 Sgr., 
5) der Weingarten No. 729., Erlbuſch, taxirt 
110 Rthlr. 13 Sgr., 


6) der Weingarten No. 930., Lanſitzer Straße, 


taxirt 104 Rthlr. 10 Sgr., 
follen in Termino den 24. Januar 1835 Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, auf dem Lands und Stadtgericht 
öffentlich an die Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 15. September 1834. 5 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt + Gericht. 
— — — 
Bekanntmachung. 

Aus der Vorder⸗Dobine im Tſchausdorfer Oder⸗ 
walde ſollen 896 Stuͤck Eichen, welche ſich theils zu 
Nutz-, theils zu Brennhoͤlzern eignen, entweder im 
Ganzen oder in drei Parthieen von reſp. 458, 237 
und 204 Stück, nebſt einigen Ruͤſtern und Weiß⸗ 
buchen, meiſtbietend verkauft werden. 


Es iſt hierzu ein Bietungstermin auf 
den 21. November c. Vormittags 11 Uhr 
zu Rathhauſe hierſelbſt anberaumt worden, zu 
welchem Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß im Licitationstermine von dem Meiſt⸗ 
bietenden der vierte Theil des Meiſtgebots entweder 
baor oder in Staatsſchuldſcheinen deponirt werden 
muß, daß die naͤheren Kaufsbedingungen in der 
rathhaͤuslichen Regiſtratur eingeſehen werden koͤn⸗ 
nen, und daß zur Erklaͤrung uͤber den Zuſchlag eine 
14taͤgige Friſt vorbehalten wird. 

Der Foͤrſter Otto in der Waldbude bei Tſchaus 
dorf iſt uͤbrigens angewieſen, die zu verkaufenden 
Hoͤlzer auf Verlangen anzuzeigen. 

Croſſen den 30. September 1834. 


Der Magiſtrat. 


2 
2 


Bekanntmachung. 

Das diesjaͤhrige Herbſt-Feſtſchießen, welches 
auf den 15. d. M. feſtgeſetzt war, kann, weil viele 
Theilnehmer noch mit der Weinleſe beſchaͤftigt ſind, 
an dieſem Tage nicht abgehalten werden, und wird 
daher 8 Tage ſpaͤter, alſo am 22. d. M., ſtattfinden. 

Grünberg den 9. Oktober 1884. 

Der engere Ausſchuß der Schützengilde. 


Bei dem Dominium Jonasberg ſind gute und 
völlig reife rothe, fo wie auch Johannis-Kartoffeln, 
der Scheffel fuͤr 16 Sgr., vom 6. dieſ. Mts. ab zu 
verkaufen. 


Meinen geehrten Geſchaͤftsfreunden beehre ich 
mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich am 2. 
d. M. mein am hieſigen Topfmarkt belegenes Ma: 
terial= und Tuchgeſchaͤft dem Herrn Carl Seif⸗ 
fert aus Breslau kaͤuflich übergeben habe. Für 
das mir in dieſem Geſchaͤft zu Theil gewordene 
Vertrauen danke ich meinen geehrten Freunden herz⸗ 
lich, und bitte, daſſelbe auf Herrn Carl Seiffert 

uͤtigſt uͤbertragen zu wollen, der ſich deſſen durch 
ſtets gute und reelle Bedienung gewiß auch wuͤrdig 
machen wird. 

Das von mir neben oben erwaͤhnter Material⸗ 
und Tuchhandlung geführte Weingeſchaͤft werde ich 
jedoch unverändert fortſetzen, und empfehle bei dies 
ſer Gelegenheit mein ſtets vollſtaͤndiges Lager von 
hieſigen Weinen zu den beſtehenden Stadtpreifen, 
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indem ich auch nach wie vor den Verkauf von Wei⸗ 
nen auf Flaſchen, von meinem Comptoir aus, jetzt 
in dem Hauſe des Herrn Banquier Schuhmann 
auf der Niedergaſſe, beſorgen und ſtets bemuͤht 
ſeyn werde, meine geehrten Abnehmer in jeder Hin⸗ 
ſicht zufrieden zu ſtellen. 

Carl Engmann. 


Mich auf vorſtehende Anzeige des Herrn Carl 
Engmann beziehend, erſuche ich hiermit einen 
hohen Adel und geehrtes Publikum, das Herrn 
Engmann bisher geſchenkte Vertrauen geneigteſt 
auf mich uͤbergehen zu laſſen, indem es mein eifrig⸗ 
ſtes Beſtreben ſeyn wird, durch gute reelle Waare 
und billigſte Preisſtellung mich deſſen würdig zu 
zeigen, und jeden mich beehrenden Kaͤufer zufrieden 
zu ſtellen. Auch erlaube ich mir, darauf aufmerkſam 
zu machen, daß ich ebenfalls aus dem Weinlager 
des Herrn Engmann ſtets ein complettes La⸗ 
ger der beſten weißen und rothen Tiſchweine halten, 
den ich zu den bisher in der Handlung bezahlten 
Preiſen verkaufen werde. 

Für den Winterbedarf der geehrten Herrſchaften 
empfehle ich alle Sorten Thee, Kaffee, Zucker, Ge⸗ 
wuͤrze und die beliebteſten Sorten Tabake zu den 


billigſten Preiſen, und werde ich die Abnehmer gröͤ⸗ 


ßerer Quantitaͤten mit der Preisſtellung ſtets be⸗ 
ſonders beruͤckſichtigen. 
Gruͤnberg den 2. Oktober 1834. 
Carl Seiffert. 
Topfmarkt No. 14. 


Es wird ein trockner und warmer Stall fuͤr zwei 
Pferde, imgleichen eine Wagen⸗Remiſe, zu miethen 
geſucht. Von wem? erfaͤhrt man bei der Redaktion 
dieſes Blattes. 


Circa 2 Centner Mittel-Wolle find zu verkau⸗ 
fen bei Heinze in Guͤntersdorf. 


Ein halbbedeckter Kutſchwagen, der vorn und 
hinten in Federn haͤngt, und noch ſehr gut kondi⸗ 
tionirt iſt, ſteht, da er etwas ſchwer iſt und ſchma⸗ 
les Gleiſe hat, hoͤchſt billig zum Verkauf. Beſon⸗ 
ders duͤrfte er ſich zu Gelegenheitsfahrten in der 
Stadt, oder als dreiſpaͤnnige Extrapoſt⸗Chaiſe auf 
Chauſſeen, eignen, wie er auch vielleicht Wagen⸗ 
bauern zu empfehlen iſt. Wo? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. N 
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Da der Wunſch geaͤußert worden, noch einen 


zweiten Tanz⸗Curſus zu geben, fo werden Theil: 
nehmer erſucht, ſich gefaͤlligſt zu melden. Auch bin 
ich geneigt, den Unterricht in beſondern Familien⸗ 
ereinen zu übernehmen. Meine Wohnung iſt 
beim Herrn Braͤunig am Markt. 
Eichner, Tanzlehrer. 


Am vorigen Jahrmarkte iſt ein Kiſtchen, mit 
dem Signo: H. T. Sagan, mit Schnuͤren kreuzweiſe 
umbunden, beim Aufladen ſtehen geblieben. Der 
Finder wolle ſelbiges gegen eine gute Belohnung 
entweder auf dem Polizeiamte, oder in der Buch⸗ 
druckerei abgeben. 


Drei Stuben nebſt Alkove, Kuͤche, Keller und 
Holzgelaß, ſind im Einzelnen wie im Ganzen zu 
vermiethen beim Gerber Guͤnzel in der Lawalder 
Gaſſe. : 


Fiſchbein in Stangen 
zu Schnuͤrmiedern, Ladeſtoͤcken, Peitfchenftöden 
und Regenſchirmen, dergleichen geſpaltenen, auch 
Blanſchetts, empfing und empfiehlt 
Wilhelm Loewe am Markt. 


Ein tuͤchtiger Ziegenbock zur Zucht bei 
5 Schulz in der Lanſitzer Straße. 


Ein Oberſtube vorn heraus nebſt Bodenkammer 
iſt zu vermiethen und zum 1. November zu beziehen 
beim Baͤcker Richter auf der Obergaſſe. 

—— 
Wein⸗Ausſchank bei: 

Franz Loh in der Lawalder Gaſſe, 33r., 2 ſgr. 

Gottlob Kurtze bei der Plankmuͤhle, 38r., 2 ſgr. 

Tuchſcheerer Eckert in der Hintergaſſe, 33 r., 2 fgr, 

Napwratzel, 30r., 3 ſgr. 

Auguſt Prietz, 30r. 4 ſgr., und 311. 2 for. 

Zimmermeiſter Malcke, Hospitalbezirk, 27r., 9 ſgr. 

Auguſt Mangelsdorff, breite Gaſſe, 2 ſgr. 

Auguſt Fiedler hinterm grünen Baum, 33r., 2 ſgr. 

Benjamin Pilz auf der Burg, 2 ſgr. 

Herrmann auf der Burg, 33r., 2 ſgr. 

Pätzold in Schubertsmuͤhle, 33r., 2 for. 

Karl Sucker beim grünen Baum, 33r., 2 for. 

Schnee auf der Burg, 33r. Weißw., 2 ſgr. 8 pf. 

Zimmerling in der Todtengaſſe, 33r., 2 ſgr. 
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In Hartleben's Verlags: Erpedition in Leipzig iſt 
in Commiſſion erſchienen, in Glogau in der Hey⸗ 
mann'ſchen Buchhandlung (H. Prausnitz), in 
Gruͤnberg bei Krieg, und in Neuſalz 

bei Anders zu haben: 

Das Ganze der Heilkunſt mit kaltem Waſſer, oder 
deutliche Anweiſung, die meiſten und gefaͤhrlich⸗ 
ſten Krankheiten der Menſchen auf die ſicherſte 
Weiſe durch den Gebrauch des kalten Waſſers 
ſchnell und gruͤndlich zu heilen. Nebſt einem 
Anhange, enthaltend eine Auswahl von Kranken: 
geſchichten. Fuͤr Gebildete aller Staͤnde darge⸗ 

ſtellt von Dr. Fabricius. Zweite verbeſſerte Auf: 

lage. 8. 1834. broſch. 22 ½ far. i 

Die Medicin wurde in der neueſten Zeit einfa⸗ 
cher und auf Grundſaͤtze einer vernünftigen Erfah— 
rung begruͤndet, und allgemein iſt die Ueberzeugung 
von der Heilkraft der Natur. Man heilt Krankhei⸗ 
ten durch anſcheinend geringe Mittel, die man ſonſt 
für unwirkſam hielt. So find Tauſende von Men: 
ſchen durch den innern und aͤußern Gebrauch des 
kalten Waſſers geneſen, und noch weit mehrere 
haben durch den taͤglichen Gebrauch deſſelben ihre 
ſchwaͤchliche Geſundheit erhalten und geſtaͤrkt. Wie 
man dabei umzugehen, lehrt hier ein erfahrner 

Arzt, und bemuͤht ſich zugleich zu zeigen, daß das 

kalte Waſſer allein dem Menſchen von der Vorſe⸗ 

hung zum Gebrauch angewieſen ſey. Schon nach 
wenigen Monaten wurde eine zweite Ausgabe die⸗ 
ſes trefflichen Werkes noͤthig. 


— —— —— — 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 28. September: Kutſchner Johann Chri⸗ 
ſtian Decker in Heinersdorf ein Sohn, Johann 
Karl. — Fabriken⸗Verwalter Johann Louis Weiß⸗ 
bach ein Sohn, Karl Heinrich Franz. — Haͤusler 
Johann Friedrich Irmler in Krampe eine Tochter, 
Anna Dorothea. 

Den 29. Dienſtknecht Chriſtian Schulz in 
Kuͤhnau eine Tochter, Johanne Erneſtine. 

Den 30. Lohgerber Mſtr. Joh. Chriſt. Guͤn⸗ 
86 eine . Feri BT Erneſtine. — 
Bäder Mſtr. Karl Friedrich Ernſt Mohr ein Sohn 
Reinhold Moritz. K ehe 
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Den 2. Oktober: Einwohner Chriſtian Jach⸗ 
mann in Krampe eine Tochter, Anna Roſina. 

Den 4. Tuchfabrikant Mſtr. Adolph Gottlob 
Winderlich ein Sohn, Heinrich Adolph Eduard. — 
Bauer Johann Gottfried Frentzel in Wittgenau ein 
todter Sohn. h 

Den 5. Tuchfabrikant Mſtr. Gottfried Trau⸗ 
gott Heinrich eine Tochter, Johanne Henriette. 

Getraute. 

Den 9. Oktober: Schuhmacher Mſtr. Chriſtian 
Gruͤndel, mit Igfr. Chriſtiane Charlotte Zahnert. 
Geſtorbne. 

Den 30. September: Muldenhauer Georg 
Martin Voigt in Sawade, 57 Jahr, (Schleimfieb.) 

Den 1. Oktober: Verſt. Huſaren Gottlob Thiele 
Wittwe, Johanne Beate geb. Reimann, 81 Jahr 
2 Monat, (Alterſchwaͤche). — Tuchmacher Mſtr. 
Samuel Traugott Leutloff Tochter, Johanne Hen⸗ 
riette, 11 Jahr 9 Monat, (Unterleibsentzuͤndung). 

Den 2. Maſchinen⸗Streichenfabrikant Johann 
David Fritſche Tochter, Charlotte Erneſtine, 26 
Jahr 7 Monat 20 Tage, (Scharlachſieber). — 
Gendarm Karl Ludwig Marcks Tochter, Ida Ma⸗ 
thilde, 4 Jahr 7 Monat 6 Tage, (Scharlachfieber). 

Den 3. Verſt. Winzer Johann Chriſtoph Kurtz 
Wittwe, Eva Maria geb. Gutſche, 82 Jahr 1 Mo⸗ 
nat 14 Tage, (Alterſchwaͤche). 
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Den 4. Tuchfabrikant Mſtr. Samuel Hein⸗ 
Hl a 43 Jahr 8 Monat 2 Tage, (Nerven: 
ieber). 

Den 5. Thurmwaͤchter Friedrich Thomas Ehe⸗ 
frau, Eva Roſina geb. Drösler, 63 Jahr, (Unter: 
leibskrankheit). — Nachtwaͤchter Johann Friedrich 
Kuͤnzel, 54 Jahr 9 Monat 5 Tage, (Abzehrung).— 
Maurergeſellen Gottlieb Bohne Tochter, Auguſte, 
9 Jahr 14 Tage (Scharlachfieber, 

Den 6. Windmuͤhlpaͤchter Anton Markert 
Sohn, Leopold Guſtav, 14 Tage, (Schlagfluß). — 
Fabriken-Beſitzer Johann Gottfried Wiesner aus 
Goldberg, 50 Jahr 11 Monat 3 Tage, (Lungen⸗ 
entzuͤndung). — Winzer Johann Friedrich Girnth 
Sohn, Ernſt Heinrich Adolph, 1 Monat, (Schlag⸗ 
fluß). — Einwohner Johann Friedrich Katzur in 
Heinersdorf Sohn, Johann Friedrich Karl, 7 Jahr 
2 Monat 11 Tage, (Ruhr). 

Den 7. Tuchbereitergeſellen Chriſtian Wirth 
Tochter, Henriette Pauline, 10 Jahr 6 Monat, 
(Scharlachfieber). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 

Am 20. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
Höch ſter Mittler Geringſter 
Vom 6. Oktober 1834. Preis. Preis. Preis. 
| Nihle. Sar. Pf. FREE.  Sar Pf. I Rthlr. Sar. Pf. 


———— 2 ¶‚——— . — — — . 


Waizen . der Scheffelſ 1 21 3 1 91 1 18 9 
Roggen 5 1 $ 9 1 2 6 1 v1 3 
Gerſte, große 5 X 6 — 1 44 — 1 2 — 
2 feine? ⸗ 1 — — — EN My — 28 ⁴ — 
gie „ 5 % 2 2 e 22 er — 21 * 9 20 een! 
rbfen * * + * 7 2 1 18 N 1 16 Bol 1 14 er 
eie 2 1 15 | — 1 14 4 4 13 9 
Kartoffeln s — 16 — — E — 12 
Heu dder Zentner — 18 9 — . — ä 3 
Stroh. . Idas Schock 5 185 ⁵— 5 — — 4.4900 | 


— . — — 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


